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Verwandten des Grafen. Andreas Weigl schildert in „Hanauisch Indien im Kontext der 
frühmerkantilistischen Kolonialpolitik kleiner Fürstenstaaten“ (S. 245 – 260) die Verbindun-
gen, die zu diesem Projekt führten. 

Zum Schluss sei festgehalten, dass die Autoren und Autorinnen die beim Symposium 
zum 425-jährigen Jubiläum der Neustadt Hanaus noch offenen Fragen in unterschiedlicher 
Länge und Breite in ihren Beiträgen beantwortet, aber auch um Anhänge erweitert haben. 
Den Herausgebern ist die Aufnahme des anregenden Beitrags von Olga Witmer zu danken, 
der zeigt, wie fest die Bindungen unter den reformierten Auswanderern und der Heimat 
gewesen und wie sie in die multi-ethnische koloniale Umwelt am Kap integriert waren, sich 
aber auch die Praktiken von Kolonialherren aneigneten und die Lebensweise von Herren 
freien Standes genossen, wie sie im 18. Jahrhundert in Mitteleuropa Adeligen vorbehalten 
war. Mit Grafiken und Abbildungen ist der Sammelband gut ausgestattet sowie mit einem 
Personen- und Ortsregister versehen. � Rainer Loose

Debora Fabriz / Ewald Frie / Viola Haas / Wolfgang Trede (Hg.), 100 Jahre Jugendamt 
Böblingen. Die Entwicklung der Jugendhilfe im heutigen Landkreis Böblingen seit 1920. 
Weißenhorn: Konrad Verlag 2024. 280 S. mit 17 s/w Abb. und 16 Farbtafeln. ISBN 978-
3-87437-632-7. € 24,80

Der 2024 publizierte Band „100 Jahre Jugendamt Böblingen“ ist das Ergebnis eines „Ex-
periments“ (S. 14) in Form eines Kooperationsprojekts des Landkreises (Kreisarchiv Böb
lingen) und des Jugendamts Böblingen mit einem Lehrforschungsprojekt der Universität 
Tübingen zur Erforschung der „Entwicklung der Jugendhilfe im heutigen Landkreis 
Böblingen seit 1920“.

Beginnend in den Oberamtsbezirken Böblingen, Leonberg und Herrenberg nimmt die 
Böblinger Kreisarchivarin Debora Fabriz die Einrichtung von Jugendämtern in den „Auf-
bruchjahren“ 1921 bis 1924 in den Blick. Schon fünf Jahre vor dem flächendeckenden 
Reichsjugendwohlfahrtsgesetz der Weimarer Republik regelte hier das württembergische 
Jugendamtsgesetz von 1919 als erstes flächendeckend diesen Bereich. Auf Quellengrundlage 
der Geschäfts- und Tätigkeitsberichte der Bezirksfürsorgerinnen und Geschäftsführer 
kommt Fabriz zum vorsichtig formulierten Befund, dass die Menschen in den frühen 1920er 
Jahren einen großen Bedarf nach einer einheitlichen Jugendbehörde und einem professiona-
lisierten Vormundschaftswesen verspürten. 

Zeitlich daran anschließend nimmt sich Lukas Per Schultze-Melling den „Aufbaujahren“ 
an und untersucht vergleichend für die Weimarer Republik und den Nationalsozialismus bis 
1936 die institutionelle Selbstständigkeit und das politische Gewicht dieser neuen Einrich-
tungen in den Oberämtern Böblingen, Leonberg und Herrenberg. Zentrale These ist, dass 
die Bezirksräte der drei Oberämter ihre Jugendämter „schwäbisch sparsam“ mit dem ge-
ringst möglichen Mitteleinsatz betreiben wollten (S. 15).

Bernhard Schnabels Beitrag fokussiert am Fallbeispiel des Jugendamts Böblingen auf die 
institutionell noch wenig gefestigten Jugendämter im Nationalsozialismus, die einen „enor-
men Bedeutungswandel“ (S. 15) erfuhren. Die in der Weimarer Republik als repressiv kriti-
sierten Einrichtungen wurden demnach nach 1933 zu einem Instrument zur Pflege der 
„Volksgemeinschaft“ verkehrt und zugunsten der NSDAP-Institutionen wie der „Natio-
nalsozialistischen Volkswohlfahrt – Jugendhilfe“ auf amtsvormundschaftliche Aufgaben 
beschränkt.
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Als Institution „zwischen Reorganisation und Restauration“ untersucht Amrei Kienle 
das Böblinger Jugendamt in der Nachkriegszeit bis 1955 und bringt insbesondere die Män-
gelverwaltung und Diskriminierung von Besatzungskindern zur Sprache sowie den An-
spruch, mehr als eine Fürsorgebehörde zu sein.

Beginnend mit Sonja Frieses Artikel zum „Experimentierfeld Erziehungsberatung“ set-
zen die vier nun folgenden Beiträge Themenschwerpunkte innerhalb ihres bearbeiteten 
Zeitraums in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts am Beispiel des Böblinger Jugendamts. 
Während Friese sich mit „neue[n] Wege[n] in der Erziehungsberatung in den 1970er Jahren“ 
beschäftigt, arbeitet Samuel Schöll zu den 1980er Jahren anhand des Beispiels „Jugend
disco“. Die Praxis der 1990er Jahre bearbeitet Leonie Feininger anhand der Frage nach 
„Veränderungen der Strukturen durch das Kinder- und Jugendhilfegesetz 1991“. Soziale 
Trainingskurse untersucht Josephine Guttermann als Beispiel von neuen Ansätzen in der 
Jugendstraffälligenhilfe in den 1980er und 1990er Jahren. 

Die abschließenden zwei Artikel des ehemaligen Leiters des Amts für Jugend, Wolfgang 
Trede, bieten sachthematische Überblicke. Von 1920 bis 2022 nimmt Trede zum einen die 
„Leitungskräfte der Jugendämter auf dem Gebiet des heutigen Landkreises Böblingen“ in 
den Blick. Zusammen mit Jugendhilfeplanerin Viola Haas arbeitet er zum anderen die 
jüngsten Entwicklungen des Kreisjugendamts Böblingen seit 1991 auf.

Es erstaunt zunächst, dass der Band keinen Textbeitrag von Ewald Frie enthält, unter 
dessen Anleitung das Lehrforschungsprojekt entstand. Der lesenswerte Band wird jedoch 
seinem, in der instruktiven Einleitung formulierten Anspruch sehr gerecht, anstelle einer 
durchgehenden Beschreibung „in allen Verästelungen“ Schlaglichter „für wichtige Epo-
chen“ zu setzen und dabei die Fragen aufgreifen: „Wie haben das Jugendamt und die mit 
ihm kooperierenden Institutionen und Akteure gearbeitet? Mit welchen sozialen und ju-
gendkulturellen Phänomenen war die Jugendhilfe konfrontiert? Gab es spezifische Ent-
wicklungen in Böblingen?“ (S. 14). Als klar strukturierter Sammelband, der sich auch durch 
seine Quellenstärke auszeichnet, bietet er eine Vielzahl von Anknüpfungspunkten sowohl 
für lokalgeschichtliche Fragestellungen als auch übergreifende Forschungsprojekte.

Tabea Scheible

Jürgen Klöckler (Hg.), Kommunale Fürsorge am Bodensee. Das Konstanzer Jugendamt 
1915 bis 2025 (Kleine Schriftenreihe des Stadtarchivs Konstanz, Bd. 24). Konstanz: UVK 
Verlag 2025. 365 S. ISBN 978-3-381-13291-1. Kart. € 18,–

Konstanz hatte 2025 einen Grund zu feiern: Das städtische Jugendamt wurde 100 Jahre 
alt. Dem Jubilar widmet Jürgen Klöckler, Stadtarchivar von Konstanz, einen gewichtigen 
Band in der Kleinen Schriftenreihe des Stadtarchivs. Als Herausgeber versammelt er zwölf 
AutorInnen mit sehr unterschiedlichen Beiträgen und beleuchtet Geschichte, Rechtsgrund-
lagen, den Wandel in der Fürsorge sowie die Konstanzer Besonderheit des städtischen Amts 
– nicht ohne auf ein Füllhorn von Glückwünschen zu verzichten und WeggefährtInnen zu 
Wort kommen zu lassen.

Die Konstanzer Besonderheit liegt darin, dass das Jugendamt seit seiner Gründung seine 
Eigenständigkeit bewahrt hat und somit aktuell das einzige Jugendamt einer kreisangehöri-
gen Gemeinde in Baden-Württemberg ist. Der Gemeinderat der Stadt gestaltet im eigenen 
Jugendhilfeausschuss die pädagogischen, organisatorischen und finanziellen Rahmenbedin-
gungen für die Kinder- und Jugendhilfe sowie die bedarfsgerechte Unterstützung der Fami-
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